
bringt zum Ausdruck, mit dem Gedanken, der 
Partei beizutreten, habe er sich schon selbst 
beschäftigt. Für ihn sei es eine logische Konse­
quenz, die sich aus der Erziehung im Elternhaus 
oder aus der gesellschaftlichen Arbeit im soziali­
stischen Jugendverband ergibt. Andere meinen, 
sie fühlen sich für diesen Schritt noch nicht reif 
genug. Manche melden Zweifel an, ob sie die 
hohen Anforderungen erfüllen können, die an 
einen Kommunisten gestellt werden. Ganz gleich, 
wie die Antworten der jungen Freunde auch 
ausfallen, die Genossen drängen auf keine 
schnelle Entscheidung. Sie nehmen sich die 
notwendige Zeit, damit der Schritt wohlüberlegt 
getan wird bzw. falsche Vorstellungen von den 
Rechten und Pflichten eines Mitgliedes der SED 
ausgeräumt sind. .' ,
Wenn von den 73 in den letzten drei Jahren 
aufgenommenen jungen Arbeitern alle ihre 
Kandidatenzeit als eine Zeit der Bewährung und 
Prüfung bestanden, dann ist es Ausdruck dafür, 
mit welcher Überzeugung sie in die Partei 
eingetreten sind und dieser Entschluß von uns 
Kommunisten mit gefestigt worden war.
Es ist eine bewährte Erfahrung: Mit der Auf­
nahme als Kandidat darf die individuelle Arbeit, 
die persönliche Fürsorge und Verantwortung des 
erfahrenen Kommunisten für den jungen Ge­
nossen nicht zu Ende sein, sie muß dann viel 
gezielter fortgeführt und wahrgenommen wer­
den. Wir gewährleisten das auf sehr vielfältige 
Art und Weise.
Als erster Grundsatz gilt: Der Genosse, der den 
jungen Arbeiter für die Partei gewonnen hat, der 
betreut ihn auch während seiner Kandidatenzeit 
— auch dann, wenn er nicht die Pflichten eines 
Bürgen übernommen hat. Seine Aufgabe besteht 
darin, den Kandidaten tiefer mit dem Statut und 
dem Programm der Partei vertraut zu machen, 
ihm Beschlüsse zu erläutern und sich daraus

ergebende Aufgaben zu erklären, ihm zu helfen, 
sich auf die ParteiverSammlungen vorzuberei­
ten.
Ein zweiter Grundsatz ist: Die jungen Genossen 
müssen gleich vom ersten Tag ihrer Kandidaten­
zeit an fest in die Parteiarbeit einbezogen werden. 
Als wir damit begannen, jedem Genossen in der 
Mitgliederversammlung, die seine Aufnahme als 
Kandidat beschloß, einen Parteiauftrag zu er­
teilen, da gab es selbst bei älteren Genossen die 
Auffassung, man solle doch damit noch warten. 
Der Kandidat müsse sich doch erst einmal 
„zurechtfinden“. Nicht wir, die Parteileitung, 
brauchten uns mit dieser Haltung auseinan­
derzusetzen, dies machten viele der Kandidaten 
selbst. Keiner von ihnen wollte ins „Abseits“ der 
Parteiarbeit gestellt werden. Genauso verhalten 
sich unsere Kandidaten heute. Ihren Parteiauf­
trag betrachten sie als konkreten persönlichen 
Anteil zur Verwirklichung der Beschlüsse.

Wie wir selbst zur Partei kamen
Für sie ist es Ansporn und Anerkennung 
zugleich, wenn sie beauftragt werden, als junge 
Kommunisten aktive Arbeit in der FDJ-Gruppe 
zu leisten, ihren Einfluß auf die politische 
Erziehung der gleichaltrigen Freunde aus­
zuüben, mit dafür zu sorgen, daß in der MMM- 
und Neuererbewegung der ganze Erfindergeist 
der Jugend freigelegt wird.
Nicht wenige der 30 jungen Genossen, die noch 
Kandidaten sind, stehen gerade bei der Nutzung 
von Wissenschaft und Technik, der Einführung 
neuer Technologien bzw. bei Rationalisierungs­
vorhaben mit ganz vorn. Sie haben Anteil daran, 
daß 86 Prozent aller Jugendlichen des Betriebes 
als Neuerer mitarbeiten. Allein aus dem letzten 
Jahr werden in diesem Jahr drei MMM-Objekte 
wirksam, die 30 000 Stunden Arbeitszeit einspa-

Aktivtagungen in den Wohnbezirken
Als eines der ersten Parteiaktivs in 
Cottbus beriet das des Wohnbezir­
kes 14 über Aktivitäten zur Vor­
bereitung der Wahlen zu den ört­
lichen Volksvertretungen am 20. 
Mai 1979. Die Genossen waren sich 
darüber einig, daß es jetzt darauf 
ankommt, alle Bürger des Wohn­
bezirks zu mobilisieren, damit diese 
Wahlen zu einem gesellschaftlichen 
Höhepunkt werden. Unmittelbar 
vor den Wahlen werden in allen 
Hausgemeinschaften Versammlun­
gen stattfinden, auf denen Wünsche

und Vorschläge der Bürger erfaßt 
und ihre Fragen beantwortet wer­
den. Bis dahin sind auch die Ra­
senflächen und Gehwege gereinigt, 
Fenster neu gestrichen und Blumen­
rabatten angelegt. Zum 1. Mai wer­
den traditionell die Häuser ge­
schmückt, und in vielen Haus­
gemeinschaften gibt es Wettbe- 

' werbe um den schönsten Balkon. 
Weiterhin geht es darum, die Er­
fahrungen der besten Hausgemein­
schaften zu verallgemeinern. Das ist 
die Grundlage für eine noch kon­

tinuierlichere Arbeit im Wohn­
bezirk.
Viele Genossen erhielten Partei­
aufträge, in denen ihnen unter 
anderem die Aufgabe gestellt 
wurde, als Wahlhelfer oder Agitator 
zu wirken.
Der Parteiaktivtagung in unserem 
Wohnbezirk 14 lagen die Materialien 
der Bezirksdelegiertenkonferem 
Cottbus zugrunde. Sie wurden 
gründlich ausgewertet, und es wur­
den Schlußfolgerungen für die poli­
tische Arbeit bis zum 30. Jahrestag 
der Deutschen Demokratischen 
Republik gezogen (NW
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